
68 Denkwürdigkeiten der galliſchen Kriege.

Oberbefehl gab er dem Labienus; er ſelbſt gieng nach dem dieſſeitigen

Gallien zu den Gerichtsſitzungen *

Zweites Buch.

Feldzug des Jahres 697 der Stadt, 57 v. Chr.

1. Während Caeſar, wie oben bemerkt, den Winter im dieſſei

tigen Gallien zubrachte, gelangte zu ihm wiederholt das Gerücht und

meldeten ihm Briefe von Labienus * daß alle Belgier, die, wie wir

ſagten “, den dritten Theil von Gallien bilden, gegen das römiſche

Volkſich eidlich vereinigten und gegenſeitig Geiſel ſtellten. Die Gründe

dazu wären folgende: zuerſt befürchteten ſie, die Römer möchten, wenn

ganz Keltenland beſiegt wäre, auch gegen ſie zu Felde ziehen. Dann

würden ſie von einigen Kelten aufgewiegelt, die eben ſo wenig haben

wollten daß das römiſche Heer in Keltenland überwintere und ſich ein

niſte als ihnen der längere Aufenthalt der Germanen daſelbſt lieb ge

weſen war. Manche ſuchten die Belgier auch aus bloßer Unbeſtän

digkeit und leichtſinnigem Streben nach Staatsveränderungen aufzu

reizen. Andere dachten auf Unruhen, weil es in Keltenland etwas Ge

wöhnliches war daß die mächtigeren Häuptlinge, überhaupt Solche de

nen die Mittel zur Anwerbung von Mannſchaft zu Gebot ſtanden, ſich

zu Herren aufwarfen; dieſe konnten, wenn die Römer Meiſter wür

den, ihre Zwecke nicht ſo leicht erreichen.

2. Dieſe Botſchaften und Briefe bewogen Caeſar zwei neue Le

gionen im dieſſeitigen Gallien auszuheben und mit dem Beginn des

Sommers (697) durch ſeinen Legaten Quintus Pedius in das Innere

* Caeſar war zugleich Statthalter im eisalpiniſchen Gallien (Oberita

lien). Als ſolcher handhabte er auch die Verwaltung und Rechtspflege.

** I, 54.

*** I, 1.
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von Gallien abzuſchicken. Er ſelbſt erſchien bei dem Heere, ſobald

man Futter genug hatte, und gab den Senonen, ſowie den übrigen

Kelten an der Grenze der Belgier, die Weiſung, auf die Vorgänge bei

dieſen ein wachſames Auge zu haben und ihm darüber zu berichten.

Dieſe meldeten Alle einſtimmig, man verſammle Heerhaufen und ziehe

das Heer an Einem Ort zuſammen. Unter ſolchen Umſtänden glaubte

Caeſar raſch auf ſie losgehen zu müſſen. Er ſorgte alſo für Lebens

mittel, brach auf, und kam in etwa fünfzehn Tagen an die Grenzen der

Belgier.

3. Als er daſelbſt unverſehens und ſchneller als man je geglaubt

hatte erſchien ſchickten die Remer, eine belgiſche Völkerſchaft an der

Grenze von Keltenland, Geſandte an ihn, in der Perſon des Iccius

und Andocumborius, ihrer Häuptlinge, um zu erklären daß ſie ſich mit

Hab und Gut dem Schutze und der Obergewalt des römiſchen Volkes

ergeben. Sie ſeien mit den übrigen Belgiern nicht einverſtanden, und

überhaupt in keine feindliche Verbindung gegen die Römer getreten;

vielmehr ſeien ſie bereit Geiſel zu ſtellen, ſich Caeſar's Befehlen zu

fügen, ihm ihre feſten Plätze zu öffnen, und ihn mit Getreide und allen

andern Bedürfniſſen zu verſehen. Die übrigen Belgier ſtänden insge

ſammt unter den Waffen, und auch die Germanen des linken Rhein

ufers ſtänden im Bunde mit ihnen. Alle ſeien dermaßen in Wuth

daß ſie nicht einmal die Sueſſionen von dieſem Bündniſſe hätten ab

halten können, obgleich dieſe, als ihre Brüder und nächſten Stamm

verwandten, das nämliche Recht und die nämliche Verfaſſung, ſowie

einerlei Oberbefehl im Krieg und einerlei Obrigkeit hätten.

4. Caeſar fragte ſie, welche Völkerſchaften die Waffen ergriffen

hätten, wie groß ſie wären, und was ſie an Streitkräften vermöchten.

Die Remer erklärten: „die meiſten Belgier ſeien Nachkömmlinge der

Germanen, die in alter Zeit über den Rhein gezogen, ſich wegen der

Fruchtbarkeit des Bodens da angeſiedelt, und die damaligen galliſchen

Bewohner des Landes vertrieben hätten. Dieſe Belgier allein hätten

vor einem Menſchenalter die Teutonen und Kimbern in ihr Gebiet

nicht eindringen laſſen, während ganz Keltenland von ihnen mißhandelt
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wurde. Die Erinnerung an dieſe Thaten mache daß ſie ſich in Sachen

des Krieges ein großes Anſehen gäben und ſich einen großen Stolz

anmaßten.“ Auch bemerkten die Remer, die Zahl des geſammten bel

giſchen Heeres wüßten ſie genau, weil ſie als Stammverwandte und

Blutsfreunde erfahren hätten wie viel Leute ein jeder Volksſtamm

bei der gemeinſchaftlichen Verſammlung der Belgier für dieſen Krieg

verſprochen habe. Durch Tapferkeit, Anſehen und zahlreiche Bevöl

kerung ſeien die Bellovaken die ſtärkſten; dieſe könnten hunderttauſend

Bewaffnete ſtellen, hätten aber aus dieſer Maſſe ſechzigtauſend Aus

erleſene verſprochen, und verlangten für ſich den Oberbefehl des ganzen

Krieges. Ihre Nachbarn, die Sueſſionen, beſäßen den größten und

fruchtbarſten Landſtrich. Bis in die letzten Zeiten habe über ſie der

König Divitiacus geherrſcht, der mächtigſte in ganz Keltenland, dem

nicht blos ein großer Theil dieſer Landſtriche, ſondern auch Britannien

gehorchte. Der jetzige König heiße Galba, dem man wegen ſeiner

Gerechtigkeit und Klugheit einhellig die Leitung des ganzen Kriegs

übertragen wolle; ſie hätten zwölf feſte Plätze und verſprächen fünf

zigtauſend Bewaffnete. Ebenſo viel wollten die Nervier ſtellen, die

für die wildeſten gälten und bedeutend weit entfernt wohnten; die Atre

baten fünfzehntauſend, die Ambianen zehntauſend, die Moriner fünf

undzwanzigtauſend, die Menapier neuntauſend, die Caleten zehntau

ſend, ebenſoviel die Veromanduer und die Velocaſſen; die Aduatuker

neunundzwanzigtauſend, die Condruſen, Eburonen, Cäröſer und Pä

maner, welche man zuſammen Germanen nenne, könne man auf vierzig

tauſend Krieger ſchätzen.“

5. Caeſar ermunterte die Remer und ſprach gnädig zu ihnen; zu

gleich beſchied er ihre ganze Regierung zu ſich und ließ ſich Geiſel

ſtellen, was ſie Alles genau auf den Tag vollzogen. Er ſelbſt ſtellte

dem Aeduer Divitiacus nachdrücklich mahnend vor, wie ſehr es im öf

fentlichen Intereſſe liege und zu ihrem gemeinſamen Beſten führe wenn

man die feindlichen Streitkräfte getrennt halte, um ſich nicht auf einmal

mit einer ſo großen Maſſe ſchlagen zu müſſen. Dieß ſei möglich

wenn die Aeduer mit ihren Schaaren in das Gebiet der Bellovaken
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rückten und deren Ländereien verwüſteten. Mit dieſem Auftrage entließ

er ihn. Nachdem jedoch Caeſar vernommen daß die Belgier alle ihre

Truppen auf Einen Punkt zuſammengezogenhätten und im Anzugegegen

ihn begriffen wären, und als er durch Kundſchafter die er ausgeſchickt

hatte und durch die Remer erfuhr daß die Feinde nicht mehr weit ent

fernt ſeien, ſo führte er eilig ſein Heer über den Fluß Arona an der

remiſchen Grenze, und ſchlug daſelbſt ein Lager. Auf dieſe Weiſe

wurde nicht nur die eine Seite des Lagers durch das Ufer gedeckt, und

der Rücken gegen den Feind geſichert; ſondern es war auch die Mög

lichkeit vorhanden, ohne Gefahr Zufuhr an Lebensmitteln von den

Remern und andern Völkerſchaften zu erhalten. Ueber jenen Fluß

gieng eine Brücke: vor dieſelbe legte er eine Bedeckung; auf der an

dern Seite des Fluſſes ließ er den Legaten Quintus Titurius Sabi

nus mit ſechs Cohorten zurück. Um das Lager ſelbſt wurde ein zwölf

Fuß hoher Wall und ein achtzehn Fuß tiefer Graben gezogen *.

6. Von dieſem Lager war die remiſche Stadt Bibrar acht Mil

lien entfernt. Die Belgier begannen, mit Unterbrechung ihres Zuges

gegen Caeſar, dieſen feſten Ort zu berennen; und die Stadt hielt ſich

dieſen Tag mit genauer Noth. Kelten und Belgier haben einerlei Bela

gerungsart, nämlich folgende. Wenn ſie die Maſſe ihrer Truppen um

die ganze Mauer ausgebreitet haben, allenthalben Steine gegen die

Mauer geſchleudert wurden, und dieſe von Vertheidigern entblöst iſt,

ſo bilden ſie mit ihren Schilden ein Sturmdach, rücken gegen die Thore

vor und unterwühlen die Mauer. Dieß war damals leicht. Weil

nämlich eine ſo große Menge Belagerer Steine und Geſchoſſe her

ſchleuderten, ſo war es für die Belagerten eine reine Unmöglichkeit

ſich auf der Mauer zu halten. Als die Nacht dem Kampfe ein Ende

machte, ſchickte der Remer Jecius, der damalige Befehlshaber der

Stadt, ein Mann von hoher Abkunft und größtem Anſehen unter ſei

* Caeſar hatte das Lager auf der Nordſeite der Brücke aufgeſchlagen,

und durch Titurius die ſüdliche Seite mit ſechs Cohorten beſetzen laſſen. Das

blutige Treffen fiel alſo auf der Südſeite des Fluſſes, weſtlich von der Brücke,

POP.
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nen Mitbürgern, mit Andern jüngſt als Geſandter wegen Friedens

unterhandlung bei Caeſar, Boten zu ihm, mit der Erklärung, wenn

man ihm keine Hülfe ſende, ſo könne er ſich nicht länger halten.

7. Caeſar ſchickte mitten in der Nacht, unter dem Geleite der

Boten des Iceius, Numidier, kretiſche Bogenfchützeu und baleariſche

Schleuderer * den Bewohnern der Stadt zu Hülfe, was zur Folge

hatte daß bei den Remern mit der Hoffnung ſich behaupten zu können

auch der Muth der Gegenwehr wuchs, die Feinde aber aus demſelben

Grunde die Hoffnung aufgaben den Ort zu nehmen. Sie blieben alſo

nur noch kurze Zeit vor der Stadt, verwüſteten die Felder der Remer,

verbrannten alle Ortſchaften und Gebäude die ſie erreichen konnten,

zogen mit ihrer geſammten Macht auf Caeſar's Lager los, und ſchlu

gen das eigene Lager nicht ganz zwei Millien weit davon. Daſſelbe

hatte aber eine Ausdehnung von mehr als acht Millien in der Breite,

wie man aus dem Rauch und den Feuern abnehmen konnte.

8. Wegen der Menge der Feinde und des ausgezeichneten Rufes

ihrer Tapferkeit wollte Caeſar Anfangs ein Treffen vermeiden; doch

ſuchte er durch Beunruhigung des Feindes in täglichen Reitergefechten

ſich zu überzeugen was die Tapferkeit der Feinde vermöchte und wie

weit der Muth ſeiner Leute gienge. Hierbei nahm er wahr daß man

dem Feinde gewachſen ſei. Zugleich war auch der Platz vor Caeſar's

Lager von Natur bequem und geeignet um dort eine Schlachtlinie auf

zuſtellen; denn der Hügel auf dem das Lager ſtand ſtieg allmählich von

der Ebene empor und hatte an der vorderen, dem Feinde zugekehrten

Seite nur ſo viel Raum in der Breite als ein in Schlachtordnung ge

ſtelltes Heer einnehmen konnte. Auch hatte der Hügel zu beiden Sei

ten abſchüſſige Nebenwände, während er ſich vorn ſanft abdachend in

die Ebene verlor. Caeſar zog von beiden Seiten dieſes Hügels quer

laufende Gräben, etwa vierhundert Fuß lang; am Ende beider Gräben

warf er Schanzen auf, nnd brachte daſelbſt ſein ſchweres Geſchütz **

* Lauter leichte Waffengattungen.

** Dergleichen waren die Baliſten und Katapulten. Die Griechen ver

ſtehen unter den Katapulten eine Art großer, mit Sehnen oder Stricken
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an, damit es nach einer ſolchen Aufſtellung ſeiner Truppen den zahl

reichen Feinden unmöglich würde den Römern während des Kampfes

in die Seite zu fallen. Die beiden jüngſt ausgehobenen Legionen ließ

er dann im Lager zurück, um ſie nöthigen Falles als Unterſtützung be

reit zu haben; die ſechs übrigen Legionen ſtellte er vor dem Lager in

Schlachtordnung. Ebenſo führten die Feinde ihre Schaaren zum

Kampfe hervor. -

9. Zwiſchen beiden Heeren lag ein nicht gar großer Sumpf, und

die Feinde warteten, ob die Römer über denſelben zögen; die Römer

hingegen ſtanden ſchlagfertig unter den Waffen, um den Feind, wofern

er den Uebergang zuerſt wagen ſollte, anzugreifen, wann er an einer

regelmäßigen Gegenwehr gehindert wäre. Indeſſen fiel zwiſchen bei

den Schlachtlinien ein Reitergefecht vor. Da man auf keiner Seite

den Uebergang verſuchen wollte führte Caeſar, deſſen Reiterei die Ober

hand behalten hatte, ſeine Leute in das Lager zurück. Sofort brachen

die Feinde gegen den Fluß Arona auf, der, wie angezeigt worden, im

Rücken des römiſchen Lagers floß. Dort fanden ſie ſeichte Stellen,

an denen ſie einen Theil ihrer Schaaren überſetzen wollten, um wo

möglich die Schanze, welche der Legate Quintus Titurius behauptete,

wegzunehmen, und die Brücke abzubrechen. Im Falle des Mißlingens

wollten ſie die Ländereien der Remer verwüſten, von denen Caeſar

große Unterſtützung in Führung des Krieges zu hoffen hatte, und über

haupt den Römern die Zufuhr abſchneiden.

10. Von Titurius benachrichtigt führte Caeſar die ganze Rei

terei und die leichtbewaffneten Numidier nebſt den Schleuderern und

verſehener Bogen, durch welche große Pfeile und Balken abgeſchoſſen wur

den. Die Baliſten, den Griechen nicht bekannt, waren Wurfmaſchinen,

mit welchen man allerlei Gegenſtände, beſonders Steine und Felsſtücke, ab

ſchleuderte. In den ſpäteren Zeiten der Römer kam das Wort Katapulta

außer Gebrauch, wie es auch bei Caeſar nicht vorkommt. Man bediente ſich

daher für das grobe Geſchütz blos des Wortes Baliſta, um überhaupt Ma

ſchinen anzuzeigen womit man Holz und Pfeile ſchoß; während das Wort

Onager (wilder Eſel) ſolche Maſchinen bezeichnete mit denen man Steine

warf. Jede Legion pflegte 55 Baliſten und 10 Onagri mit ſich zu führen.
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Bogenſchützen über die Brücke, und gieng auf den Feind los. Hier kam

es zu einem hitzigen Gefechte: die Römer griefen nämlich die Feinde

an, die ſich im Fluſſe außer dem Stande einer regelmäßigen Gegen

wehr befanden, und hieben einen großen Theil derſelben nieder. Als

die Uebrigen mit der größten Furchtloſigkeit zwiſchen den Leichnamen

der Ihrigen hindurch zu dringen ſuchten, wurden ſie von einem Hagel

von Pfeilen zurückgetrieben; die Vorderſten aber, welche wirklich über

den Fluß gekommen, holte die römiſche Reiterei ein und hieb ſie nieder.

Da ſich die Feinde in der Hoffnung die Feſtung zu erobern und über

den Fluß zu ſetzen gleichmäßig betrogen ſahen, und bemerkten wie ſich

die Römer nicht verleiten ließen an einem ungünſtigen Orte ein Treffen

zu liefern, während ihnen ſelbſt der Getreidevorrath ausgieng, ſo be

riefen ihre Häuptlinge eine Verſammlung, in der man den Beſchluß

faßte, es ſolle Jeder in ſeine Heimat zurückkehren, um demjenigen

Staate in deſſen Gebiet die Römer zuerſt einfallen würden von allen

Seiten zu Hülfe zu kommen, indem ſie lieber im eigenen Lande als auf

fremdem Boden eine Schlacht wagen und ſich des heimiſchen Vorrathes

an Lebensmitteln bedienen wollten. Zu dieſem Entſchluſſe bewog ſie

nebſt den übrigen Rückſichten auch der Umſtand daß ſie die Nachricht

erhalten hatten, Divitiacus und die Aeduer rückten gegen das Land der

Bellovaken heran, weßwegen namentlich die Bellovaken nicht zu bere

den waren länger zu bleiben und ihr Land ohne Hülfe zu laſſen.

11. In Folge dieſes Beſchluſſes brachen ſie um die zweite Nacht

wache unter vielem Getöſe und Lärm aus dem Lager auf, ohne be

ſtimmte Ordnung und ohne Oberbefehl, da Jeder den erſten Platz auf

dem Wege haben wollte, um ſchleunigſt nach Hauſe zu kommen: ihr

Aufbruch war alſo einer Flucht ähnlich. Caeſar, dem dieß die Späher

ſogleich hinterbrachten, befürchtete eine Hinterliſt, da ihm die Urſache

ihres Abzugs noch unbekannt war; er hielt alſo ſein Fußvolk ſammt der

Reiterei im Lager zurück. Als die Kundſchafter bei Tagesanbruch den Ab

zug der Feinde beſtätigten, ſchickte er ſeine ganze Reitereinach, um ihre

Nachhut aufzuhalten, unter Anführung der Legaten Quintus Pedius

und Lucius Auruncuſejus Cotta; ihnen hatte der Legate Titus Labie
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nus mit drei Legionen zu folgen. Dieſe griefen die Nachhut an, ver

folgten ſie viele Millien weit, und hieben eine große Menge der Feinde

auf der Flucht nieder. Während nämlich die Leute im feindlichen

Nachtrab beim Angriffe der Römer Stand hielten und tapfere Gegen

wehr leiſteten, ſuchten die Vorderſten des Zuges, ſobald ſie das Ge

ſchrei der Kämpfenden aus der Ferne vernahmen, in größter Unord

mung ihr Heil auf der Flucht, weil ſie außer Gefahr zu ſein glaubten,

und durch keinerlei Noth und keinerlei Oberbefehl zurückgehalten wur

den. Auf dieſe Weiſe mordeten Caeſar's Leute ohne alle Gefahr ſo

viel Feinde als ihnen die Dauer des Tages möglich machte; beim

Untergang der Sonne gaben ſie die Verfolgung auf und zogen, wie

ihnen befohlen war, in ihr Lager zurück.

12. Am folgenden Tage brach Caeſar auf, führte ſein Heer, ehe

ſich die Feinde von Schreck und Flucht erholen konnten, in das Gebiet

der Sueſſionen, die zunächſt bei den Remern wohnten, und wendete ſich

ſtarken Marſches gegen die Stadt Noviodunum. Dieſe ſuchte er,

ſeinen Marſch unterbrechend, zu erſtürmen, weil er hörte es liege keine

Beſatzung darin: doch konnte er ſie nicht nehmen, ungeachtet ſie von

Wenigen vertheidigt wurde; denn ſie hatte einen breiten Graben und

eine hohe Mauer. Er ſchlug hierauf das Lager, ließ Sturmdächer

herbeirücken und Alles in Bereitſchaft halten was man zur Beſtürmung

einer Stadt nöthig hat. Unterdeſſen verſammelten ſich während der

folgenden Nacht in der Stadt die flüchtigen Kriegsſchaaren der Sueſ

ſionen. Als die Sturmdächer * ſchnell gegen die Mauer geſchoben,

* Dieſe Schutzdächer waren aus Brettern und Flechtwerk zuſammen

geſetzt, oben und auf beiden Seiten mit friſchem Raſen und rohen Thier

häuten bedeckt, um nicht Feuer zu fangen. Unter dieſen Dächern, welche durch

Rollen leicht beweglich waren, arbeiteten die Belagerer. – Die Belagerungs

thürme beſtanden aus Holz, waren gleichfalls beweglich, und beſtanden

aus mehreren Stockwerken. Auch ſie wurden, wie die Schutzdächer, durch

allerlei Bedeckung gegen Beſchädigung verwahrt. Aus dem oberſten Stock

werke warf man Pfeile und Steine; aus dem mittlern ließ man Zug

brücken herunter, oder ſetzte Schiebbrücken auf dieſelben; in dem unteren

Stocke ſetzte man die Mauerbrecher in Bewegung.
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ein Erdwall aufgeworfen, und Belagerungsthürme errichtet waren,

geriethen die Kelten durch die Größe der Werke, dergleichen ſie bisher

weder geſehen noch vernommen hatten, und durch die Schnelligkeit der

Römer in Beſtürzung, daß ſie Geſandte an Caeſar der Uebergabe we

gen abſchickten. Caeſar begnadigte ſie, da die Remer für ſie baten.

13. Nachdem die Sueſſionen ihm in der Perſon ihrer Vornehm

ſten und der zwei Söhne des Königs Galba Geiſel geſtellt und alle

Waffen aus der Feſtung ausgeliefert hatten, nahm ſie Caeſar als Un

tergebene des römiſchen Volkes in ſeinen Schutz, und führte das Heer

gegen die Bellovaken. Dieſe hatten ſich mit all' ihrer Habe in die Fe

ſtung Bratuſpantium begeben. Als Caeſar mit ſeinem Heere noch

etwa fünf Millien von der Stadt entfernt war kamen ihm alle bejahr

teren Leute aus den Mauern entgegen, ſtreckten die Hände nach ihm,

und ſuchten durch Rufen zu erklären daß ſie ſich ſeinem Schutze und

ſeiner Macht ergeben und wider das römiſche Volk keinen Kampf der

Waffen wollten. Ebenſo baten, als er zur Stadt ſelbſt kam und dort

ein Lager ſchlug, Kinder und Weiber von den Mauern herab mit fle

henden Händen die Römer um Frieden.

14. Divitiacus, der nach dem Abzug der Belgier die Truppen

der Aeduer entlaſſen und ſich zu Caeſar begeben hatte, verwendete ſich

für die Bellovaken, indem er verſicherte, ſie hätten dem Volke der Ae

duer zu jeder Zeit Treue und Freundſchaft bewieſen, ſo wie ſie nur

deßhalb von ihnen abgefallen und feindſelig gegen die Römer aufge

treten wären weil ihnen ihre Häuptlinge vorſtellten, die Aeduer hätten

ſich durch Caeſar zu Sklaven machen laſſen und müßten nun alle

Schmach und Mißhandlnng ertragen. Die Urheber dieſes Entſchluſ

ſes wären nach Britannien entflohen, weil ſie einſähen welches große

Unglück ſie über ihre Mitbürger gebracht. Es bäten nicht blos die

Bellovaken, ſondern für ſie auch die Aeduer, er möge mit ſeiner Groß

muth und Milde gegen ſie verfahren. Dadurch werde er der Aeduer

Anſehen bei den Belgiern erhöhen, durch deren Unterſtützung und Macht

ſie ſich bei allen vorkommenden Kriegen gegen ihre Feinde zu behaup

ten pflegten.
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15. Caeſar erklärte, um den Divitiacus und die Aeduer auszu

zeichnen wolle er die Bellovaken in ſeinen Schutz aufnehmen und be

gnadigen. Da jedoch die Völkerſchaft derſelben bei den Belgiern

großes Anſehen genoß und durch Volksmenge obenan ſtand, ſo ver

langte er ſechshundert Geiſel. Als dieſe geſtellt und alle Waffen aus

der Feſtung ausgeliefert waren, rückte er von da in das Gebiet der

Ambionen, die ſich ihm ſogleich mit Hab und Gut ergaben. An dieſe

grenzten die Nervier. Als ſich Caeſar nach deren Art und Sitten er

kundigte, ſo erfuhr er: „Handelsleute hätten keinen Zutritt zu ihnen;

Wein und andere Gegenſtände des Wohllebens dürften bei ihnen

nicht eingeführt werden, weil ſie glaubten, ihr Muth erſchlaffe durch

dergleichen Dinge, und ihre Tapferkeit ſchwäche ſich. Sie ſeien wilde

Menſchen und äußerſt tapfer. Sie ſchmähten und ſchimpften auf die

übrigen Belgier, die ſich dem römiſchen Volke unterworfen und die

Tapferkeit der Väter ſchimpflich vergeſſen hätten; deſto feſter erklärten

ſie weder Geſandte ſchicken, noch eine Friedensbedingung eingehen zu

wollen.“ -

16. Als Caeſar drei Tage durch ihr Gebiet gezogen war erfuhr

er von Gefangenen, vom römiſchen Lager bis zum Fluffe Sabis ſeien

es nicht mehr als zehn Millien; jenſeits des Fluſſes hätten die ſämmt

lichen Nervier eine Stellung eingenommen, um dort den Römern die

Spitze zu bieten, in Verbindung mit den Atrebaten und Veromanduern,

ihren Nachbarn, welche ſie vermocht hatten das Schickſal des Kampfes

mit ihnen zu theilen. Sie erwarteten auch das Kriegsvolk der Adua

tuker, das ſchon auf dem Zuge ſei. Ihre Weiber und alle Perſonen die

Alters halber zum Kriege untauglich ſchienen hätten ſie an einen Platz

gebracht wohin der Sümpfe wegen kein Heer vordringen könne.

17. Auf dieſe Nachricht ſchickte Caeſar Hauptleute mit Spähern

voraus, um einen geeigneten Ort zum Lager zu wählen. Dieſen Feld

zug der Römer machte aber eine Zahl Belgier aus den überwundenen

Völkerſchaften nebſt andern Galliern mit. Einige dieſer Leute hatten,

wie man ſpäter von Gefangenen erfuhr, in den letzten Tagen die Ord

nung des Zuges im römiſchen Heere beobachtet, und giengen bei Nacht
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zu den Nerviern über, welchen ſie meldeten, zwiſchen den einzelnen Le

gionen ziehe ein zahlreicher Troß, es werde keine Mühe koſten die erſte

Legion bei ihrer Ankunft im Lager anzugreifen, während die Soldaten

ihre Laſt noch trügen" und die übrigen Legionen noch weit zurück wä

ren. Sei einmal jene Legion geſchlagen und ihres Gepäckes beraubt,

ſo würden die übrigen keinen Widerſtand leiſten. Ihr Rath fand aus

folgendem Grunde willkommene Aufnahme. Die Nervier waren nicht

blos früher ſchwach an Reiterei, ſondern auch bis jetzt widmen ſie die

ſem Theile der Kriegsmacht keine Aufmerkſamkeit; ſie ſuchen ihre ganze

Stärke im Fußvolk. Um daher gegen räuberiſche Einfälle der Rei

terei ihrer Nachbarn geſchützt zu ſein hatten ſie ſeit alten Zeiten zarte

Bäume angehauen und umgebogen, und die zahlreichen herausge

ſchoſſenen Aeſte nebſt Dornbüſchen und anderem Geſtrüpp dazwiſchen

geflochten, und ſolcher Maßen bewirkt, daß dieſes Gehäge, gleich einer

Mauer, Schutz gewährte, indem man nicht durchdringen, ja nicht ein

mal durchblicken konnte. Da das römiſche Heer hiedurch auf dem Zuge

aufgehalten werden mußte, ſo glaubten die Nervier jenen Plan aus

führen zu müſſen.

18. Die Beſchaffenheit des Ortes den die Römer für das Lager

ausgewählt hatten war folgende. Ein Hügel lief in gleichmäßiger

Abdachung bis an den oben erwähnten Fluß Sabis. Gegenüber von

dieſem Hügel, unmittelbar auf dem andern Ufer des Fluſſes, erhob ſich

ungefähr zweihundert Schritte hoch ein zweiter, von gleicher Abdachung,

an ſeinem Fuße offen und frei, oben waldig, ſo daß man nicht leicht

in das Innere blicken konnte. In dieſen Wäldern hielten ſich die Feinde

* Die römiſchen Soldaten waren auf dem Zuge mit einer großen

Laſt beſchwert. Sie trugen nämlich: 1) die Lebensmittel für mehrere

Tage, in den ältern Zeiten gewöhnlich Getreide, das Jeder täglich auf

ſeiner Handmühle mahlen mußte; 2) Geräthſchaften, und zwar ein Beil,

eine Säge, einen Korb, eine Hacke, eine Senſe und einen ledernen Rie

men zum Fouragieren, eine Kette und einen Topf 3) Palliſaden, ge

wöhnlich drei oder vier, bisweilen zwölf, zum Lagerſchlagen. Dieß Alles

zuſammen wog etwa 60 Pfund, wozu noch die Waffen kamen.
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verborgen; in der offenen Gegend ließen ſich längs des Fluſſes einige

Reiterpoſten ſehen. Der Fluß ſelbſt war etwa drei Schuh tief*.

19. Caeſar ſchickte die Reiterei voraus und folgte an der Spitze

aller übrigen Truppen. Doch war die Einrichtung und Ordnung des

Zuges nicht ſo wie die Belgier den Nerviern hinterbracht hatten. Weil

nämlich Caeſar den Feinden nahe rückte, ſo ließ er ſeine ſechs älteren

Legionen ohne Gepäck ſchlagfertig vorwärts ziehen; dann folgte das

Gepäck des ganzen Heeres, zu deſſen Bedeckung die zwei jüngſt ausge

hobenen Legionen den Zug ſchloßen. Die römiſche Reiterei ſammt den

Schleuderern und Bogenſchützen ſetzte über den Fluß, und wurde mit

den feindlichen Reitern handgemein. Während ſich die letzteren wie

derholt in die Wälder zu den Ihrigen zurückzogen, dann wieder aus

dem Dickicht gegen die Römer hervorſprengten, die beim Verfolgen des

ſliehenden Feindes nur ſo weit vorzudringen wagten als die offene Ge

gend ſich erſtreckte, begannen unterdeſſen die zuerſt angelangten ſechs

Legionen den Platz zum Lager abzuſtecken“ und das Lager zu ver

ſchanzen. Kaum hatten die in den Wäldern verſteckt lauernden Feinde

die vorderſte Abtheilung des römiſchen Troſſes erblickt, ſo ſtürzten ſie

(dieſen Augenblick hatten ſie für den Angriff feſtgeſetzt) plötzlich und

mit der größten Haſt in Maſſe hervor, und griefen Caeſar's Reiterei

an; denn ſchon im Hinterhalte hatten ſie ſich feſt in Schlachtordnung

geſtellt, voll des Muthes, den ſie ſich wechſelſeitig eingeflößt hatten.

Nachdem ſo die römiſchen Reiter mit Leichtigkeit geworfen und in Un

ordnung gebracht waren, ſtürmten die Feinde mit unglaublicher Schnel

* Etwa 3 bis 4 Stunden oberhalb Maubége. Die Schlacht wurde

auf dem ſüdlichen Ufer des Fluſſes geliefert.

** Bevor ein römiſches Heer an den ihm beſtimmten Ort gelangte

wurden Anführer mit Abmeſſern vorausgeſchickt, um die Stelle für das

Lager zu wählen und abzuſtecken. Das Lager bildete immer ein regel

mäßiges Viereck. In jedem der vier Winkel des abgemeſſenen Ortes

ſchlug man einen Speer in die Erde; ſobald das Heer angekommen war

umgab es den bezeichneten Lagerraum unter Aufſicht der Kriegstribunen

und der Legaten zuerſt mit Wall und Graben, in welche man Pfähle und

Palliſaden einrammte. Dann wurde die innere Abtheilung der Straßen

und Quartiere des Lagers vorgenommen. Vergl. zu E. 24.



80 Denkwürdigkeiten der galliſchen Kriege.

ligkeit an den Fluß, und faſt zu gleicher Zeit erblickte man ſie an den

Wäldern, im Fluſſe und mitten unter den Römern. In der nämli

chen Schnelligkeit drangen ſie aber nach dem jenſeitigen Hügel auf das

noch nicht vollendete römiſche Lager vor und gegen diejenigen welche

an deſſen Befeſtigung arbeiteten.

20. Jetzt mußte Caeſar in Einem Augenblicke Alles thun: es

mußte die rothe Fahne aufgepflanzt werden *, als Zeichen ſich ſchlag

fertig zu halten; die Truppen mußten durch die Trompete verſammelt

und von dem Werke der Lagerbefeſtigung abgerufen werden, diejenigen

insbeſondere welche ſich, um das Nöthige zum Wallbau herbeizuholen,

weiter entfernt hatten; die Schlachtlinie mußte geordnet, die Soldaten

zur Tapferkeit angefeuert und die Looſung gegeben werden. Vieles

hievon machte die Kürze der Zeit und der immer näher kommende

Sturm des Feindes unmöglich. In dieſer ſchwierigen Lage kamen

ihm zwei Dinge zu Statten: einmal die Kenntniß und Erfahrung ſei

ner Leute, welche, durch die früheren Treffen geübt, eben ſo gut ſelbſt

wußten was ſie zu thun hatten als es ihnen Andere hätten ſagen kön

nen. Ferner hatte Cäſar den Legaten verboten vor der Beendigung

des Lagerbaues die Legionen zu verlaſſen. Dieſe warteten nun wegen

der Nähe und Haſt der Feinde nicht erſt auf Caeſar's Befehl, ſondern

thaten für ſich ſelbſt was ihnen zweckmäßig ſchien.

21. Als Caeſar die nöthigen Maßregeln getroffen eilte er, wie

ihn der Zufall führte, zu ſeinen Leuten, um ihnen Muth einzuflößen,

und traf ſo auf die zehnte Legion. Er hielt keine längere Rede an die

Soldaten, ſondern begnügte ſich mit der Ermunterung, ſie ſollten, ihrer

alten Tapferkeit eingedenk, feſten Muth bewahren und dem Angriffe der

Feinde tapfer entgegentreten. Als die Feinde nur noch einen Schuß

weit entfernt waren, gab er das Zeichen zum Angriff. Hierauf nach

der andern Seite gewendet, um auch dort die Soldaten anzufeuern,

fand er ſie ſchon im Kampfe. Die Zeit war ſo kurz, der Feind ſo

kampfbereit daß man keinen Augenblick übrig hatte kriegeriſchen Schmuck

* Nämlich auf dem hohen Zelte des Feldherrn.
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anzulegen“, ja nicht einmal die Helme aufzuſetzen und von den Schilden

die Decken abzunehmen. Jeder blieb in der Gegend ſtehen wohin er

gerade von der Befeſtigungsarbeit kam, und ſchloß ſich an die Feld

zeichen an die er zuerſt erblickte, um mit dem Aufſuchen der ſeinigen

keine Zeit für den Kampf zu verlieren.

22. Das Heer ſtand mehr ſo in Schlachtordnung wie es die

Beſchaffenheit des Ortes, die Abdachung des Hügels und die Noth des

Augenblicks verlangte, als nach den Regeln und der Ordnung der

Kriegskunſt. Die Legionen leiſteten an getrennten Punkten, die eine

hier, die andere dort dem Feinde Widerſtand. Auch wurde der Blick

in die Ferne durch das Dazwiſchentreten des äußerſt dichten Gehäges,

wovon wir oben ſprachen, faſt unmöglich. Deßhalb konnte man keine

Hülfkräfte in ſicherer Bereitſchaft halten, noch bemeſſen was auf jedem

Punkte nöthig ſein möchte, ſo wie auch unmöglich von Einem alle

Befehle ausgehen konnten. Bei ſo ungünſtigen Umſtänden zeigten ſich

daher auch höchſt ſchwankende Ergebniſſe des Kriegsglückes.

23. Die Soldaten der neunten und zehnten Legion, welche auf

der linken Seite der Schlachtlinie ſtanden, trieben nach Abſchießung der

ſchweren Wurfſpieße die Atrebaten, welche ihnen gegenüber ſtanden und

durch das Laufen, die Ermattung, und ihre Wunden entkräftet waren,

ſchnell von oben herab in den Fluß, ſetzten ihnen, während ſie den

Uebergang verſuchten, mit dem Schwert nach, und machten in dieſem

Gedränge einen großen Theil derſelben nieder. Ohne Bedenken ſetzten

ſie ſelbſt über den Fluß und geriethen auf eine für ſie ungünſtige Stelle.

Als die Feinde dieß bemerkten wendeten ſie um und leiſteten noch ein

mal Widerſtand, wurden aber nach einem neuen Kampfe in die Flucht

getrieben. Ferner ſchlugen ſich auf der anderen Seite an verſchiedenen

* Verſchiedener Zierrath mit welchem ſich die römiſchen Soldaten

nach den verſchiedenen Rangſtufen ſchmückten, z. B. Bären- und Wolf

felle, Federbüſche. – Um die zum Theil prachtvoll gearbeiteten Schilde

während des Zuges, wo man ſie auf dem Rücken an der linken Schulter

trug, nicht zu verderben, zog man ein Futteral darüber. Daſſelbe war

der Fall mit den Helmen und Sturmhauben, die man während des Zuges

auf der Bruſt oder am Rücken herabhängend trug.

Caeſar, 6
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Punkten zwei Legionen, die eilfte und die achte, von ihrer erhöhten

Stellung herab, unmittelbar am Ufer des Fluſſes, nachdem ſie die Ve

romanduer, mit denen ſie in's Handgemenge kamen, geſchlagen hatten.

Als jetzt das römiſche Lager auf dieſe Weiſe an der vorderen und an

der linken Seite faſt ganz bloßgeſtellt war, auf der rechten Seite die

zwölfte Legion, und nicht weit von ihr die ſiebente Stand gefaßt hatte,

ſo machte die geſammte Maſſe der Nervier in dicht gedrängten Glie

dern unter Anführung ihres oberſten Befehlshabers Boduognatus

einen Angriff auf jenen Punkt, und ſuchte zum Theil die Legionen

auf der offenen Seite zu umzingeln, zum Theil auf die Anhöhe vor

zudringen wo ſich das Lager befand.

24. Zur nämlichen Zeit ſtießen die römiſchen Reiter ſammt dem

leichten Fußvolke, welches, wie ſchon bemerkt, mit ihnen beim erſten

Angriff der Feinde zurückgeſchlagen worden war, bei ihrem Rückzuge

nach dem Lager ſchroff auf den Feind, und nahmen auf's Neue nach

einer andern Richtung die Flucht. Die Troßknechte, welche vom

Hinterthore des Lagers * und vom Gipfel des Hügels herab zugeſehen

hatten wie die Römer ſiegreich über den Fluß ſetzten, verließen als

bald das Lager, um Beute zu erhaſchen. Als ſie aber zurückblickten

und ſahen daß die Feinde bereits im römiſchen Lager waren, da war

fen ſie ſich in haſtiger Eile auf die Flucht. Zugleich vernahm man

das Geſchrei und den dumpfen Lärm Derjenigen die mit dem Gepäck

ankamen und ſich in ihrer Beſtürzung nach allen Seiten drängten.

Als daher die Reiterei der Treverer, welche von ihrem Lande dem

Caeſar als Unterſtützung zugeſchickt worden war und von deren

* Jedes römiſche Lager bildete ein regelmäßiges Viereck, das in

zwei Theile zerfiel, von welchen der obere kleiner, der untere größer

war. Das Ganze war von regelmäßigen Straßen durchſchnitten. In

die Länge liefen vom oberen bis zum unteren Ende deſſelben fünf ſolcher

Straßen; in die Quere hatte man zwei. Zum Ein- und Ausgang dien

ten vier Thore, die ſich im Walle ſelbſt befanden. Das vordere Haupt

thor, dem Feinde gegenüber, aus welchem man auszog, hieß porta

praetoria; das ihm entgegengeſetzte hintere Thor, durch welches man

den Einzug bewerkſtelligte, hieß porta decumana. Die beiden Seiten

thore hießen porta principalis dextra. Und sinistra.
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Tapferkeit die Kelten eine große Meinung hegen, ſah wie ſich das

Lager mit Feinden maſſenhaft anfüllte, wie die Legionen, faſt um

zingelt, in großer Gefahr ſchwebten, wie endlich die Troßknechte, die

Reiter, die Schleuderer und die Numidier getrennt und zerſtreut nach

allen Seiten flohen, ſo hielt ſie Caeſar's Sache für verloren und eilte

unter ſolchen Umſtänden in ihre Heimat, mit der Nachricht, die Römer

ſeien völlig geſchlagen und beſiegt, ihr Lager ſummt dem Gepäck in

die Hände der Feinde gefallen.

25. Kaum hatte Caeſar die zehnte Legion zur Tapferkeit auf

gefordert, als er ſich ſchnell auf den rechten Flügel begab. Hier ſah

er daß es ſeinen Leuten ſchlimm gieng und daß die Soldaten der

zwölften Legion durch das Zuſammendrängen der einzelnen Abtheilun

gen ſich ſelbſt im Gefechte hinderlich waren. Bereits waren alle

Hauptleute der vierten Cohorte nebſt dem Fahnenträger gefallen, das

Feldzeichen ſelbſt verloren gegangen, und auch in den übrigen Co

horten faſt ſämmtliche Hauptleute verwundet oder umgekommen, in

dem unter Anderen der erſte Hauptmann Publius Sertius Baculus,

ein ſehr tapferer Mann, viele ſchwere Wunden erhalten hatte und ſo

entkräftet war daß er ſich bereits nicht mehr aufrecht halten konnte.

So verloren auch die Uebrigen den Muth; Manche in den hinterſten

Reihen verließen geradezu den Kampfplatz und ſuchten den Geſchoſſen

zu entgehen, während die Feinde nicht abließen gegen die vordere

Seite des römiſchen Lagers den Hügel herauf vorzudringen und auf

beiden Seiten anzugreifen. Kurz, Caeſar ſah daß die Lage der Sei

nigen höchſt gefährlich und dabei keine Hülfe und Unterſtützung vor

handen war. Da nahm er einem Soldaten aus dem Hintergliede

den Schild, weil er ſelbſt ohne Schild gekommen war, trat in die

vorderſte Linie, redete die Hauptleute namentlich an, forderte die

übrigen Soldaten zur Tapferkeit auf, und ließ angriffsweiſe vor

rücken und die Manipeln weiter anseinander treten, damit man leich

ter das Schwert brauchen konnte. Die Soldaten faßten bei ſeinem

Erſcheinen von Neuem Muth und Hoffnung, indem ein Jeder vor

den Augen des Feldherrn und bei der äußerſten Gefahr nach beſten



84 Denkwürdigkeiten der galliſchen Kriege.

Kräften ſeine Pflicht zu erfüllen ſtrebte. Der Sturm des Feindes

wurde etwas gehemmt.

26. Als Caeſar bemerkte daß die ſiebente Legion, welche nahe

dabei ſtand, gleichfalls vom Feinde bedrängt wurde, ſo ließ er durch

die Kriegstribunen die Legionen allmählich näher zuſammen rücken und

den Feind von Neuem angreifen. Indem ſich nun die Truppen wech

ſelſeitig unterſtützten, ohne Furcht im Rücken angegriffen zu werden, ſo

leiſteten ſie kühneren Widerſtand und kämpften tapferer. Inzwiſchen

hatten die Soldaten der zwei Legionen, die beim Nachzuge das Ge

päck deckten, Nachricht von der Schlacht erhalten, waren eiligſt heran

gerückt, und wurden von den Feinden auf der Höhe des Hügels wahr

genommen, Auch hatte ſich Titus Labienus des feindlichen Lagers

bemächtigt und von oben herab die Vorgänge im römiſchen Lager ge

ſehen. Als er deßhalb den Kämpfenden die zehnte Legion zu Hülfe

ſchickte und die Soldaten derſelben aus der Flucht der Troßknechte

und Reiter bemerkten wie die Sache ſtände und in welcher Gefahr

das Lager, die Legionen und der Feldherr ſchwebten, ſo boten ſie in

Geſchwindigkeit. Alles auf.

27. Mit ihrer Ankunft wendete ſich dann Alles dergeſtalt daß

ſelbſt die Soldaten welche vor Wunden niedergeſunken waren ſich auf

ihre Schilde ſtützten und noch einmal kämpften. Die Troßknechte be

merkten kaum die Beſtürzung der Feinde, als ſie, ſelbſt unbewaffnet.

den Bewaffneten entgegen traten. Die Reiterei ſuchte es an allen

Punkten dem Fußvolke zuvor zu thun, um den Schimpf der früheren

Flucht durch Beweiſe der Tapferkeit zu tilgen. Allein auch die Feinde

entwickelten in dieſer äußerſten Noth eine außerordentliche Tapferkeit.

Denn als ihre erſte Linie gefallen war, ſo ſtiegen die zunächſt ſtehen

den Kämpfer auf die Leichname der Gebliebenen, und kämpften von

dort herab. Als auch dieſe fielen und ganze Haufen von Leichen da

lagen, ſo ſchleuderten die Uebrigen, gleichſam wie von einem Hügel,

ihre Geſchoße gegen die Römer, deren ſchwere Wurfgeſchoße ſie auf

fiengen und gegen die Legionen zurück warfen. Man mußte geſtehen

daß Leute von ſo außerordentlicher Tapferkeit ein gewiſſes Recht hatten



Zweites Buch. 85

zu dem Wagniſſe über einen ſo breiten Fluß zu ſetzen, ſo hohe Ufer zuer

ſteigen, und auf die ungünſtigſte Oertlichkeit vorzurücken: denn ihr gro

ßer Muth machte ihnen das Schwerſte leicht.

28. Als in dieſer Schlacht beinahe der ganze Stamm der Nervier

vertilgt ward ſchickten die Greiſe, welche man, wie ſchon bemerkt, nebſt

Kindern und Weibern in unzugängliche Lachen * und Sümpfe gebracht

hatte, bei der Nachricht von dem Geſchehenen mit Einwilligung aller

Uebriggebliebenen Geſandte an Caeſar, und unterwarfen ſich ihm, über

zeugt, Nichts könne die Sieger aufhalten, Nichts die Beſiegten ſchützen.

Bei der Schilderung ihres Unglücks führten ſie an daß von ſechshundert

Mitgliedern ihrer Regierung drei, von den ſechzigtauſend waffenfähi

gen Männern ihres Vaterlandes aber höchſtens fünfhundert am Leben

geblieben ſeien. Um der Welt ſein Mitleid gegen Unglückliche und

Schutzflehende zu zeigen begnadigte ſie Caeſar in ganzer Schonung,

und geſtattete ihnen ungeſtörtes Verbleiben in ihrem Lande und in

ihren Städten; den Nachbarn aber unterſagte er jede Beleidigung und

Verletzung. -

29. Als die bereits erwähnten Aduatuker mit ihrer ganzen Streit

macht den Nerviern zu Hülfe zogen, kehrten ſie mitten auf dem Wege,

wo ſie die Nachricht von dieſer Schlacht traf, in ihre Heimat zurück.

Dort verließen ſie alle Städte und Caſtelle, und warfen ſich mit ihrer

ganzen Habe in eine durch die Natur ſelbſt äußerſt ſtarke Feſtung. Dieſe

war rings von den höchſten und ſchroffſten Felſen umgeben, und blos

auf einer Seite durch einen ſanft aufſteigenden Weg, der nur zweihun

dert Fuß breit war, zugänglich. Dieſen Punkt hatten ſie bereits mit

einer äußerſt hohen Doppelmauer geſichert; jetzt aber häuften ſie auf

dieſe Mauer noch die ſchwerſten Felsſtücke und ſehr ſpitzige Balken. Sie

ſelbſt ſtammten von den Kimbern und Teutonen. Als nämlich dieſe den

Zug in das römiſche Gallien und nach Italien machten ließen ſie den

Theil ihres Gepäckes den ſie nicht mit ſich führen und tragen konnten

auf dem linken Rheinufer zurück, und dabei eine Bedeckung von ſechs

* D. h. moraſtige ufergegenden, welche von den Fluten der Sambre

unter Waſſer geſetzt worden waren. -
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tauſend Mann aus ihrer Mitte. Nach ihrer Niederlage * wurden dieſe

Zurückgelaſſenen von den Völkern der Umgegend viele Jahre lang beun

ruhigt, und mußten bald ſelbſt angreifen, bald die Waffen zur Verthei

digung führen. Endlich kam zwiſchen ihnen und allen ihren Feinden ein

Frieden zu Stande; ſie aber wählten ſich mit Genehmigung ihrer Nach

barn jene Gegend zum Wohnſitz.

30. Sogleich bei der Ankunft des römiſchen Heeres machten ſie

häufige Ausfälle aus der Stadt, und ließen ſich in kleine Gefechte ein.

Als ſie aber Caeſar in einem Umkreis von fünfzehn Millien mit einem

zwölfFußhohen Wall einſchloß undzahlreiche Vorwerke anbrachte, ſover

hielten ſie ſich ruhig. Kaum nahmen ſie jedoch wahr daß man die Sturm

dächer vorwärts ſchob, einen Belagerungswallanfwarf, und in der Ferne

einen Thurm errichtete, ſo ſchrien ſie unter Verhöhnungen laut von ihrer

Mauer herab: wohin man mit der großen Zurüſtung aus ſolcher Ent

fernung wolle? Durch welche Hände oder Kräfte beſonders ſo klein ge

wachſene Menſchen einen ſo gewaltigen Thurm an die Mauer zu bringen

ſich getrauten? Die Römer kamen nämlich den Leuten in Gallien, im

Vergleich mit ihrer Größe, klein und verächtlich vor.

31. Als ſie aber ſahen wie ſich der Thurm bewegte und gegen die

Mauern heranrückte, da geriethen ſie über der neuen und ungewöhnlichen

Erſcheinung in Beſtürzung, und ſchickten Geſandte an Caeſar um Frie

den, mit folgender Erklärung: „Sie ſeien überzeugt daß die Römer un

ter göttlichem Beiſtande Krieg führten, da ſie im Stande wären ſo hohe

Maſchinen mit ſolcher Schnelligkeit vorwärts zu bewegen und in der

Nähe den Angriff zu wagen; deßwegen ſeien ſie bereit ſich ſammt aller

ihrer Habe der römiſchen Macht zu unterwerfen. Nur eine dringende

Bitte hätten ſie. Wenn er auch den Aduatukern ſeine anderwärts be

wieſene Milde und Gnade angedeihen laſſen undihnen Leben und Vater

land ſchenken wolle, ſo möge er ſie nicht entwaffnen; faſt alle Nachbarn

ſeien ihnen feind und auf ihre Tapferkeit eiferſüchtig. Würden ſie alſo

ihre Waffen ausliefern müſſen, ſo könnten ſie ſich gegen dieſe nicht ver

* S. die Anm, zu I, 40.
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theidigen. Sollten ſie in dieſe traurige Lage kommen, ſo zögen ſie es

vor vom römiſchen Volke lieber jedes Schickſal zu erdulden als ſich von

Denen zu Tod martern zu laſſen in deren Mitte ſie bisher zu herrſchen

gewohnt geweſen.“

32. Hierauf gab Caeſar den Beſcheid: „Er werde, wiewohl mehr

ſeiner Gewohnheit gemäß als ihres Verhaltens wegen, ihr Volk begna

digen, wenn ſie ſich ergäben, bevor der Mauerbrecher * die Mauern be

rührte; doch nehme er ihre Unterwerfung nur unter der Bedingung an

- daß ſie die Waffen auslieferten. Wie bei den Nerviern, ſo werde er auch

zu ihren Gunſten den Nachbarvölkern jede Beleidigung gegen ſie, als Un

tergebene des römiſchen Volkes, unterſagen.“ Die Geſandten meldeten

dieß den Ihrigen, und dieſe erklärten man wolle ſich den Befehlen fügen.

Hieraufwurde eine ſo große Menge Waffen von der Mauer in den um die

Stadt laufenden Graben geworfen daß die Haufen derſelben faſt bis an

den obern Rand der Mauer und des Walles reichten. Dennoch hatten ſie,

wie man ſich ſpäter überzeugte, etwa den dritten Theil verheimlicht und

in der Stadt zurückbehalten. Den Römern wurden die Thore geöffnet,

und es herrſchte an dieſem Tage Friede.

33. Gegen Abend ließ Caeſar die Thore ſchließen, während ſeine

Soldaten die Feſtung verlaſſen mußten, damit die Einwohner bei Nacht

keine Gewaltthätigkeit von ihnen zu erdulden hätten. Die Aduatuker

ſetzten voraus, die Römer würden nach geſchehener Unterwerfung entwe

der keine Beſatzung in den Platz legen, oder wenigſtens kein aufmerkſa

mes Auge dabei haben. Sie hatten deßwegen ſchon früher ihren Plan

geſchmiedet, und machten um die dritte Nachtwache mit all ihrer Mann

ſchaft, dort wo ſie die römiſchen Verſchanzungen am leichteſten zu über

ſteigen hofften, einen plötzlichen Ausfall, wobei ſie ſich zum Theil der

* Der Mauerbrecher oder Sturmbock (aries) war ein ſehr langer Bal

ken, ähnlich dem Maſtbaum eines Schiffes; ſeine Spitze war mit einem ſtar

ken, nach der Geſtalt eines Widderkopfes geformten Eiſen beſchlagen. Dieſer

Hauptbalken hieng von einem anderen Balken wie von einem Wagebalken frei

herunter, mit Stricken befeſtigt. Indem eine bedeutende Anzahl Soldaten den

ſelben rückwärts zog, dann vorwärts ſtieß, ſuchte man mit deſſen eiſerner

Stirne die feindlichen Mauern zu zertrümmern. Auf dem Zuge wurde die

Maſchine auseinander genommen.
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zurückbehaltenen und verheimlichten Waffen, zum Theil aber ſolcher

Schilde bedienten die, aus Baumrinde oder geflochtenen Reiſern ge

macht, wegen der Kürze der Zeit eilig mit Leder überzogen worden

waren. Als die Römer, Caeſar's Anordnungen gemäß, ſchleunig Feuer

zeichen gaben, ſo eilke man aus den nächſten Vorwerken hervor, und es

entſtand von Seiten der Feinde ein erbitterter Kampf, da dieſe tapfern

Leute in der verzweifeltſten Lage und an einer ungünſtigen Oertlichkeit

gegen die Römer anſtürmen mußten, welche ihre Geſchoſſe von den

Thürmen und dem Walle auf ſie ſchleuderten, ſo daß ihre einzige Hoff

nung auf perſönlicher Tapferkeit beruhte. Etwa viertauſend blieben

auf dem Platze, die Uebrigen wurden in die Feſtung zurückgeworfen.

Am folgenden Tage ſprengten die Römer die Thore, ſtürmten ohne

Widerſtand hinein, und Caeſar ließ das Ganze ſammt den Bewohner

als Kriegsbeute verkaufen. Die Käufer gaben ihm die Zahl der ver

kauften Einwohner auf dreiundfünfzigtauſend Köpfe an.

34. Zu derſelben Zeit erhielt er von Publius Craſſus, den er mit

einer Legion gegen die Veneter, Uneller, Oſismier, Curioſoliten, Eſu

vier, Aulerker und Rhedonen geſchickt hatte, die Nachricht daß alle dieſe

Völkerſchaften, welche am atlantiſchen Meere wohnen, unter die Hoheit

und Herrſchaft des römiſchen Volkes gebracht worden ſeien.

35. So war die Empörung in ganz Gallien gedämpft, und es ver

breitete ſich bei den auswärtigen Völkern eine ſo hohe Meinung von

dieſem Kriege daß die vom rechten Rheinufer Geſandte an Caeſar ſchick

ten, mit dem Verſprechen Geiſel zu ſtellen und ſeinen Befehlen Gehor

ſam zu leiſten. Weil jedoch Caeſar nach Italien und Illyricum eilte,

ſo beſchied er dieſe Geſandtſchaften auf den Anfang des nächſten Som

mers wieder zu ſich. Seine Legionen bezogen das Winterlager bei den

Carnuten, Anden und Turonen, in der Nähe des letzten Kriegsſchau

platzes; er ſelbſt begab ſich nach Italien. Zu Rom wurde in Folge ſeiner

Berichte wegen dieſer Begebenheit ein fünfzehntägiges Dankfeſt“ ange

ordnet, eine Auszeichnung die Niemanden vor ihm zu Theil geworden war.

Die längſte Dauer ſolcher Dankfeſte hatte bisher die Zeit von zwölf Tagen

nicht überſchritten. Gewöhnlich dauerten ſie acht bis neun Tage.




